ÜBERLEBEN 



Überleben spielen? 



Teilnehmer des Workshops im Bundesverband am 18./19. Juni 2012 


Liebe Freunde 

des Bundesverbands Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V. 

Eine traurige Nachricht muss leider am Anfang 
stehen: Unsere langjährige Vorsitzende, Frau 
Regina Suderland ist am 3. April 2011 verstorben 
-einen kurzen Nachruf finden sie in diesem 
Heft auf Seite 7. Sie fehlt dem Team des Bundes¬ 
verbandes sehr. 

Dass Sie erst nach längerer Zeit wieder eine 
Ausgabe unserer Zeitung„überleben“ in Händen 
halten, ist nicht auf unsere Untätigkeit zurück¬ 
zuführen, sondern das Gegenteil ist der Fall. Wie 
Sie dieser Ausgabe entnehmen können, bewe¬ 
gen wir mit unserem kleinen Team viele Projekte 
gleichzeitig und die inhaltliche Arbeit, das En¬ 
gagement für die Opfer des NS-Regimes und 
deren Nachkommen hat für uns Priorität: In 
dieser Ausgabe berichten wir über unser Projekt 
„Erzähl- und Begegnungscafe für überlebende 
NS-Verfolgte“ an dessen neuen Standorten in 
Münster und Düsseldorf, über unser neues Pro¬ 
jekt „Zeitzeugentheater“ und über die von uns 
erarbeitete Studie zum Erhalt der europäischen 
KZ-Gedenkstätten. Auch die Problematik der so 
genannten „Zweiten Generation“ wird wieder 
ein Thema sein, näherbringen wollen wir Ihnen 
außerdem unser „Recherche-Modul“, mit dem 
wir vor allem der „Enkel-Generation“ bei der 
Spurensuche helfen. 

Entgegen der Aussage, dass es keine unentschä- 
digten Opfer des NS-Regimes gibt, entgegen der 
Aussage, dass mittlerweile alle Opfer verstorben 
sind und erst recht entgegen der Aussage, es 
müsseein Schlussstrich unter die Vergangenheit 
gezogen werden, vertritt der Bundesverband 
nachdrücklich die Auffassung, dass weder die 
Italienischen Militärinternierten noch die sowje¬ 
tischen Kriegsgefangenen hinlänglich berück¬ 
sichtigt wurden, dass allein in der Bundesrepu¬ 
blik noch 80.000 bis 100.000 Opfer des NS- 
Regimes leben, die der Unterstützung bedürfen. 
Dass es auf keinen Fall einen sogenannten 
Schlussstrich unter der Auseinandersetzung mit 
dem Nazi-Regime geben darf, beweist die Tat¬ 
sache, dass es möglich war, dass eine rechtsra¬ 
dikale Terror-Gruppe unbehelligt über den Zeit¬ 
raum von 10 Jahren Morde verüben konnte. 
Gerade Letzteres macht deutlich, von welch 
eminenter Wichtigkeit für die ganze Gesellschaft 
die Arbeit des Bundesverbands ist. 


Mit den besten Wünschen 
Ihr 

Michael Teupen 


Für das Zeitzeugen-Theater arbeiten Schü¬ 
lerinnen und Schüler mit Überlebenden ge¬ 
meinsam an einer schauspielerischen Dar¬ 
stellung der Verfolgungsgeschichte. 

Mit wem wir sprechen, wer auch immer an 
unseren Projekten teilnimmt: In den vergan¬ 
genen Jahren erleben wir in der sozialen 
Arbeit mit Überlebenden der NS-Verfolgung 
vor allem Eines: Die Generationen der Über¬ 
lebenden wird älter und älter. Mit diesem 
Alter gehen kleinere oder größere Gebre¬ 
chen einher, Leben und Überleben ist alleine 
aufgrund der physischen Ausgangssituation 
gefährlicher und schwieriger geworden. Für 
alle Personen und Institutionen, die soziale 
Projekte veranstalten und koordinieren, 
stellt sich daher die Frage nach deren Aus¬ 
gestaltung: Sollen sie die vorhandenen Pro¬ 
jekte einfacher, weniger „anspruchsvoll“, 
weniger frequentiert ausgestalten, oder 
sollte man vielmehr versuchen, die weitere 
Arbeit fortzusetzen - im Sinne der Überle¬ 
benden ein spätes „Jetzt erst recht“ Vorle¬ 
ben? Wir haben uns für ein „Jetzt erst recht“ 
entschieden - und damit begonnen, eines 
der anspruchsvollsten aber auch erfolgver¬ 
sprechendsten Modelle sozialer Projekte für 
Überlebende zu implementieren: das 
„Witness-Theatre“ - zu Deutsch: Zeitzeu¬ 
gentheater. 

Wesen und Erfolgsrezept des Zeitzeugen- 
Theaters zeigen sich darin, dass es - einfach 
in der Struktur seiner Durchführung - meh¬ 
rere Ziele in ein Konzept integriert: Die Un¬ 
terstützung bei der Bewältigung von Verfol¬ 
gungstraumata, die Dokumentation der 
Verfolgungsschicksale und deren Bewah¬ 
rung für die Folgegenerationen sowie die 
politische Bildung der teilnehmenden Ju¬ 
gendlichen. Den Rahmen dieser zu verfol¬ 
genden Ziele bildet ein Theaterstück, dessen 
Basis die Verfolgungsgeschichten der teil¬ 
nehmenden Überlebenden bilden. Schau¬ 


spieler sind die Schülerinnen und Schüler, 
die jeweils im „Paarverhältnis“ einem Über¬ 
lebenden zugeordnet werden. Die wöchent¬ 
lichen Gruppentreffen schaffen allerdings 
nicht nur die Grundlage für die Proben eines 
zu Ende der Durchführungsphase aufzufüh¬ 
renden Theaterstücks. Sie bereiten vielmehr 
zugleich den Boden für eine gruppenthera¬ 
peutische biographische Aufarbeitung, eine 
Integration der Verfolgungsgeschichte in 
die Lebensgeschichte der Überlebenden 
„danach“. Dies verdeutlicht zugleich den 
Charme, der dieses Projekt von anderen 
abhebt und zu einem ganz besonderen 
macht: Akteure sind allem voran die Kinder 
und Jugendlichen und die Überlebenden 
selbst. Lediglich die äußere Struktur wird 
durch eine Psychologin und eine Theater¬ 
pädagogin vermittelt, die mit ihrem jewei¬ 
ligen Sachverstand auch die Inhalte struk¬ 
turieren und bei der Be- und Verarbeitung 
der Erinnerungen helfen. Mit dem Zuhören 
und Umsetzen der Geschichten durch die 
Schülerinnen und Schüler gewinnen die 
Überlebenden ein Gefühl der Wertschät¬ 
zung und eine biographische Bearbeitung 
des Traumas. Gleichzeitig geben sie ein Viel¬ 
faches dieses Gewinns zurück-an die Nach¬ 
welt,für die durch die Erstellung, das Spielen 
und das Aufzeichnen des Theaterstücks ein 
Stück Zeitgeschichte bewahrt wird und für 
die Jugendlichen, die politische Bildung sehr 
viel lebhafter erfahren, als dies theoretischer 
Unterricht jemals ermöglichen könnte. 
Unsere Überzeugung von der Einmaligkeit 
dieses Projektes hat uns angetrieben: Be¬ 
gann die Arbeit des Bundesverbandes im 
Dezember 2011 mit nicht viel mehr als einer 
vagen Idee von einem Konzept, bei dem 
Kinder die Verfolgungsgeschichten von Ju¬ 
gendlichen nachspielen, stehen wir ein Jahr 
später kurz vor Beginn der Durchführungs¬ 
phase des Projektes Zeitzeugentheater. 
Die Geschichte der Implementierung des 
Projektes nahm ihren Anfang in dem Ge- 



► 


Dezember 2012 








burtsland des Modellprojektes „Witness- 
Theatre“: in Israel. Nicht viel mehr als eine 
Zeitstunde einerTheaterprobe nahmen Mi¬ 
chael Teupen und Jost Rebentisch im Rah¬ 
men des von der Stiftung EVZ finanzierten 
Professional Exchanges mit auf den Rückflug 
nach Deutschland, doch die wenigen Bilder 
verfehlten ihre eindrückliche Wirkung nicht. 
Auf den Besuch der israelischen Projektpart¬ 
nerfolgte schon bald eine Projektskizze für 
ei ne eigene Version dieses Theaterprojektes. 
Die Grundlagenförderung durch die Otto 
and Fran Walter Foundation machte die Rea- 
lisierung des Projektes möglich: das 
„Zeitzeugen-Theater" war geboren. 
Am 18. und 19. Juni 2012 veranstaltete der 
Bundesverband, wiederum auf der Grund¬ 
lage des durch die Stiftung EVZ finanzierten 
Professional Exchanges, einen Workshop, an 
dem neben den zuständigen Mitarbeitern 
der Geschäftsstelle und den israelischen 
Referentinnen des Joint die zwischenzeitlich 
gewonnenen Fachkräfte-Barbara Schwarz 
als Theaterpädagogin und Vera Nevet als 


psychologische Begleitung - teilnahmen. 
Innerhalb zweier voller Tage erarbeiteten 
die Teilnehmer sich die Durchführung des 
Konzeptes in Deutschland. Mittlerweile hat 
eine Informationsveranstaltung für die 
Überlebenden statt gefunden, mit dem Leib- 
niz-Gymnasium Dormagen und der Synago¬ 
gengemeinde Köln wurden Projektpartner¬ 
schaften aufgebaut und ein eigener 
Facebook-Account ist eröffnet worden. Wir 
sehen dem nächsten Jahr mit sehr viel Freu¬ 
de entgegen - dies nicht zuletzt, weil wir 
mit dem Leibniz-Gymnasium Dormagen 
und der Synagogengemeinde Köln zuverläs¬ 
sige und tatkräftige Partner an unserer Seite 
wissen. Die Proben sollen ab Februar 2013 
im Begegnungszentrum Chorweiler begin¬ 
nen. Wir freuen uns bereits sehr auf alles 
Neue, Spannende und sicher auch Heraus¬ 
fordernde, das wir über die Umsetzung des 
Projektes in der nächsten „überleben“ be¬ 
richten dürfen. 

Jelena Wachowski • 



Interview mit Maggie Cad (ESHEL) 


Erweiterung der Vergabepraxis des Härte¬ 
fonds Nordrhein-Westfalen 


Ab sofort können auch Personen, die binnen 
neun Monaten nach Beginn der Flucht oder 
Evakuierung am Evakuierungsort geboren 
wurden, Anträge auf Entschädigung aus 
dem Härtefonds des Landes Nordrhein- 
Westfalen stellen. Zuerkannt werden Ein¬ 
malzahlungen bis zum Höchstbetrag von 
EUR 3.600,00. Für die Antragsstellung rei¬ 
chen als Nachweise die üblichen Evakuie- 
rungs- oder Fluchtnachweise sowie die Ge- 
burtsurkunde aus. Soweit keine 
Geburtsurkunden zu beschaffen sind, gilt 
das im Personalausweis eingetragene Ge¬ 


burtsdatum. Da Sinti und Roma oft keine 
Evakuierungsnachweise erhalten haben, 
können die ggf. vorhandenen Daten aus 
anderen Entschädigungsakten oder aus Ak¬ 
ten von Familienangehörigen als Beleg bei¬ 
gezogen werden. Wer bereits eine Leistung 
aus dem Härtefonds Nordrhein-Westfalen 
bezogen hat, erwirbt mit dieser neuen Re¬ 
gelung keinen erneuten Anspruch. Für Wie¬ 
derholungsanträge gilt eine Ausschlussfrist 
von drei Monaten ab Kenntnis von der Än¬ 
derung. Erstanträge unterliegen keiner Frist. 


Ehrenamtspreis 
der Stadt Köln 



Den Ehrenamtspreis der Stadt Köln hat 2012 
u.a. unsere langjährige Kassenprüferin und 
Freiwillige im Kölner Erzähl- und Begeg¬ 
nungscafe Dr. Brigitte Unkel-Brösecke erhal¬ 
ten. Oberbürgermeister Jürgen Roters über¬ 
reichte am 02.09.2012 den Preis, der mit 
einem Preisgeld von EUR 500,00 verbunden 
ist, im Rahmen des Kölner Ehrenamtstages. 
Der Oberbürgermeister würdigte das lang¬ 
jährige Engagement von Frau Dr. Unkel- 
Brösecke als Vereinsmitglied, Kassenprüferin 
und engagierte Freiwillige persönlich. Frau 
Dr. Unkel-Brösecke wies in ihrer kurzen An¬ 
sprache darauf hin, dass sie diesen Preis stell¬ 
vertretend für das engagierte Freiwilligen¬ 
team des Kölner Erzähl- und Begeg¬ 
nungscafes entgegennehme. Das Preisgeld 
hat Frau Dr. Unkel-Brösecke an den Bundes¬ 
verband gespendet - dafür und für ihr Enga¬ 
gement danken wir von Herzen und wün¬ 
schen uns, dass sie dem Bundesverband und 
dem Kölner Erzähl- und Begegnungscafe 
noch möglichst lange erhalten bleiben möge. 


Ghettorente und 
Grundsicherung 

Die Bundesarbeitsgemeinschaft der über¬ 
örtlichen Träger der Sozialhilfe informiert, 
dass das Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales (BMAS) Folgendes mitgeteilt hat: 
"Auf Bitten der Konferenz der Obersten Lan¬ 
dessozialbehörden hat das BMAS (...) zu der 
Frage Stellung genommen, inwieweit Ver¬ 
mögen, das auf Grundlage einer solchen 
Rente (ZRBG) entstanden ist, sozialrechtlich 
geschützt ist. Das BMAS kommt in dieser 
Stellungnahme zu dem Ergebnis, dass auch 
ein aus der Ghetto-Rente angespartes Ver¬ 
mögen sozialhilferechtlich geschützt sei." 
Das bedeutet: Erhalten Sie nach dem Ghet¬ 
to-Renten Gesetz eine Nachzahlung und 
eine monatliche Rente, so können sie über 
diese Beträge im vollen Umfang frei verfü¬ 
gen und auch in jeder beliebigen Höhe an¬ 
sparen, ohne dass das Sozialamt Rückgriff 
auf dieses Geld nehmen kann. Die Freibeträ¬ 
ge, die je nach Lebensalter und persönlicher 
Situation zwischen EUR 1.600,00 und EUR 
4.134,00 variieren, spielen in diesem Fall 
keine Rolle. • 











►Eine gute Sache- 

Erzählcafe für NS-Verfolgte 
in Münster und Düsseldorf 



Erzählcafe in Münster mit Carl-Heinz Kipper 

Bis März 2012 konnte der Bundesverband 
Information & Beratung für NS-Verfolgte e.V. 
außer in Köln nun auch in Münster und Düs¬ 
seldorf einen Ort der Begegnung, des Aus¬ 
tausches, der Teilhabe an der Gesellschaft 
und der Vermittlung von Hilfe und Beratung 
schaffen. Regelmäßig einmal im Monat kom¬ 
men in Münster und Düsseldorf Menschen 
mit unterschiedlichen Verfolgungsschicksa¬ 
len zusammen, haben Vertrauen gewonnen 
zu dem Team der Ehrenamtlichen vor Ort 
und der Projektleiterin. Sie freuen sich auf 
diesen besonderen Nachmittag in angeneh¬ 
mer Umgebung. In Münster sind es die Räu¬ 
me im zentrumsnah gelegen Paul- Gerhardt- 
Haus, in Düsseldorf trifft man sich im 
„Zentrum Plus“ AWO Altstadt, im Wilhelm- 
Marx-Haus. Kaffee und Kuchen an liebevoll 
gedeckten Tischen gibt es immer, und zwei 
bis drei Mal im Jahr kommen außer den re¬ 
gelmäßigen Besuchern auch Schulklassen 
und Interessierte zu den öffentlichen Erzähl¬ 
cafes. Dann traut sich einer der Besucher, 
seine ganz persönliche Lebens- und Leidens¬ 
geschichte aus der NS-Zeit zu erzählen. Und 
oft ist es das erste Mal, dass dies geschieht, 
denn das Zutrauen zu den Menschen und 
das Interesse an dem persönlichen Schicksal 
fehlten bisher. Hier leistet das Erzähl- und 
Begegnungscafe immer weiter eine wichtige 
Arbeit. Wertschätzung und authentische Ge¬ 
schichtsvermittlung geschehen durch den 
persönlichen Lebensbericht, der in den histo¬ 
rischen Zusammenhängen gesehen werden 
will. Hier wird in unserer schnelllebigen Ge¬ 
sellschaft dazu beigetragen, dass Ausgren¬ 
zung, Fremdenfeindlichkeit, Gewaltbereit¬ 


schaft und Antisemitismus vorgebeugt wird 
-die Begegnung mit NS-Verfolgten erschüt¬ 
tert oft. 

Für die NS-Verfolgten ist nach zwei Jahren 
regelmäßiger Begegnungscafes im geschütz¬ 
ten Raum ein großes Vertrauen gewachsen, 
so dass immer häufiger spontane Beiträge 
von ihnen bei den Treffen eine lebendige 
Entwicklung verdeutlichen. Lieder, Gedichte, 
kulturelle und politische Beiträge, Gedenk- 
und Feiertage werden neben anderen Fragen 
angesprochen. Etliche der Besucher kommen 
aus dem russisch-jüdischen Kulturkreis, dazu 
Verfolgte anderer Gruppen wie Sinti und 
Roma, aus religiösen und politischen Grün¬ 
den Verfolgte, oder Kinder von Zwangsarbei¬ 
tern, die im KZ geboren wurden und überleb¬ 
ten. Die sogenannte 2. und 3. Generation ist 
zu den Begegnungscafes immer eingeladen, 
denn auch ihnen fehlt bisher ein Forum der 
Begegnung. 

Ehrenamtliche bereiten die Treffen mit vor, 
denn leider konnte weder in Münster noch 
in Düsseldorf eine regelmäßige Unterstüt¬ 
zung durch die Stadt oder eine Stiftung er¬ 
reicht werden. So ist auch mit dem Projekt¬ 
ende im März 2012 die anteilige Förderung 
der Stiftung Wohlfahrtspflege des Landes 
NRW erloschen. Doch wir glauben nicht an 
das Ende der guten Sache aus finanziellen 
Gründen! Die positive Entwicklung in Mün¬ 
ster und Düsseldorf, die regelmäßigen Teil¬ 
nehmerzahlen, die gewachsenen vertrauens- 
vollen Beziehungen und die dankbaren 
Rückmeldungen von Betroffenen und Schü¬ 
lern zeigen, wie wichtig die Treffen sind. Das 
bewegt uns, weiter um Unterstützung für 



Begegnungscafe in Münster 



Erzählcafe in Düsseldorf 



Teilnehmer des Begegnungscafes in Düsseldorf 


diese wertvollen Erzähl- und Begegnungsca¬ 
fes zu werben. Dankbar sind wir für jede und 
jeden einzelnen, sei es als Ehrenamtlicher, 
als Multiplikator, als Spender und auch für 
Institutionen wie zum Beispiel die Münste- 
raner Seniorenvertretung, die sich für das 
Projekt auch weiterhin engagiert - ohne 
Förderer funktioniert es einfach nicht. Wir 
sind gespannt, wie es weitergeht und freuen 
uns auch über Ihre Unterstützung. 

Im Lauf der kommenden Jahre könnten dann 
auch weiterhin der interessierten Öffentlich¬ 
keit und jungen Menschen die Zeitzeugen 
ihre Lebensgeschichte bei öffentlichen Er¬ 
zählcafes authentisch vermitteln. Und Über¬ 
lebende des Naziregimes und ihre Angehö¬ 
rigen der zweiten Generation hätten 
weiterhin eine vertraute Anlaufstelle, wo sie 
willkommen sind und Beratungsbedarf äu¬ 
ßern können. Wir wünschen uns bei diesem 
gesellschaftspolitisch relevanten Projekt in 
Münster und Düsseldorf weiterhin noch viele 
Unterstützer. Gerne laden wir Sie zum per¬ 
sönlichen Kennenlernen der Erzählcafes in 
Münster und Düsseldorf ein -fragen Sie uns! 

Elisabeth Kahl • 
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Erhalt der europäischen KZ-Gedenkstätten 



Gedenkstätte Auschwitz 


Am 25. Januar 2009 verabschiedeten auf 
Initiative des Präsidiums des Internationalen 
Auschwitz-Komitees in Berlin Vertreter der 
zehn größten Organisationen von KZ- 
Überlebenden das „Vermächtnis der 
Überlebenden“. In der Resolution 
„Erinnerung bewahren - authentische Orte 
erhalten - Verantwortung übernehmen“ 
wurden Deutschland und Europa nach¬ 
drücklich dazu aufgefordert, die authenti¬ 
schen Orte der Erinnerung zu erhalten und 
die politische Bildung an diesen Orten wei¬ 
ter und stärker zu fördern. Auf der folgenden 
„Holocaust Era Assets Conference“ in Prag 
wurde das Anliegen der Überlebenden auf¬ 
gegriffen und floss in die dort verabschie¬ 
dete „Terezin Declaration“ und die „Joint 
Declaration“ ein, in der die Unterstützung 
der europäischen Gedenkstätten und ihrer 
Arbeit als gesamteuropäische Aufgabe de¬ 
finiert wurde. Diese politische Absichtser¬ 
klärung wurde von 46 Regierungen ange¬ 
nommen - darunter von sämtlichen EU- 
Mitgliedsstaaten - und von vier EU- 
Kommissaren unterzeichnet. Die tschechi¬ 
sche Regierung, die in der ersten Jahreshälf¬ 
te 2009 zudem den Vorsitz im Rat der Euro¬ 
päischen Union stellte, signalisierte 
während der Konferenz und in der Folge ihre 
Bereitschaft, sich im Sinne der Resolution 
der Überlebenden für ein zukünftiges euro¬ 
päisches Finanzierungskonzept der Erinne- 
rungs- und Lernorte einzusetzen. 

Damit diesen Willensbekundungen nun 
auch bald Taten folgen können, hat der Bun¬ 
desverband Information & Beratung für NS- 
Verfolgte e.V. in einem deutsch¬ 
tschechischen Gemeinschaftsprojekt ge¬ 
meinsam mit dem European Shoah Legacy 
Institute eine Bedarfsabfrage bei Gedenk¬ 
stätten innerhalb der Europäischen Union 
durchgeführt, die den Ist-Zustand dokumen¬ 
tiert und die zukünftig nötigen Aufwendun¬ 


gen erfasst. Kooperationspartner des Bun¬ 
desverbandes waren das Internationale 
Auschwitz-Komitee und der Verband der 
befreiten politischen Häftlinge und ihrer 
Angehörigen der Tschechischen Republik 
(SOPVP), finanziell unterstützt wurde das 
Projekt vom Deutsch-Tschechischen Zu¬ 
kunftsfonds. 

Innerhalb eines halben Jahres wurden zu¬ 
nächst 259 Gedenkorte in 19 Ländern iden¬ 
tifiziert und in einer Datenbank erfasst. Die 
Gedenkorte wurden per E-Mail kontaktiert 
und mit Hilfe eines im Internet bereitgestell¬ 
ten individuell geschützten Fragebogens 
befragt. An der Untersuchung beteiligt ha¬ 
ben sich 128 Gedenkorte in 14 Ländern - was 
eine für eine Online-Befragung sehr gute 
Rücklaufquote bedeutet. Leider gab es vor 
allem in Deutschland einige Vorbehalte ge¬ 
gen die Studie und ihre Ziele, die dazu führ¬ 
ten, dass sich ein Teil der größeren deut¬ 
schen Gedenkstätten der Befragung 
verweigerte. Die kleineren Gedenkstätten 
haben sich in großer Zahl beteiligt und ihre 
prekäre Situation dargestellt, während eini¬ 
ge der großen Gedenkstätten offenbar 
fürchten, dass sich ihre im Vergleich eher 
finanziell gute Situation möglicherweise 
ändern könnte, wenn klar würde, wieviele 
kleinere Einrichtungen um ihr Überleben 
kämpfen müssen. Darüber hinaus entstand 
bei einigen Kollegen vor allem der größeren 
Gedenkstätten die Befürchtung, dass mit 
Hilfe der Studie und der weitergehenden 
Einbeziehung der EU der deutsche Staat 
Stück für Stück aus seiner Verantwortung 
entlassen werden könnte. Es ist zum Teil 
gelungen, diese Bedenken auch mit dem 
Hinweis auf die jahrzehntelange Arbeit des 
Bundesverbandes im Interesse der Überle¬ 
benden des Nazi-Terrors zu zerstreuen. Eini¬ 
ge wichtige deutsche Gedenkstätten konn¬ 
ten aber dennoch nicht überzeugt werden. 


Verbunden mit dieser Tatsache wurde auch 
die Auffassung vertreten, dass es problema¬ 
tisch sei, von einer gemeinsamen europäi¬ 
schen Erinnerung zu sprechen. Es wird of¬ 
fenbar befürchtet, dass bei einer stärkeren 
Einbeziehung der Europäischen Union und 
damit auch der Länder des früheren 
„Ostblocks“ allgemein nur noch über das 
„Jahrhundert der Diktaturen/der totalitären 
Regime“ gesprochen und die deutschen NS- 
Verbrechen dadurch relativiert werden 
könnten. 

Die Struktur der gewonnenen Antworten 
spiegelt dennoch in etwa die Gesamtstruk¬ 
tur der Gedenkstättenlandschaft in der EU 
wieder-deshalb sind die vorgenommenen 
Hochrechnungen auf dieser Basis möglich 
und sinnvoll, die allerdings nur zu einer 
ungefähren Schätzung der Gesamtbedarfe 
führen können. Ganz offenkundig gibt es 
aber bei den europäischen Gedenkstätten 
erhebliche Bedarfe - nicht nur dort, wo wir 
konkrete Zahlen erhalten haben. 

Man kann auch innerhalb der jeweiligen 
Länder keineswegs von homogenen Ge¬ 
denkstättenlandschaften sprechen - die 
Unterschiede sind zwar von Land zu Land 
ganz erheblich, doch die Einzelinteressen 
der Gedenkstätten sind grundsätzlich über¬ 
all nur sehr schwer miteinander zu verein¬ 
baren. 



Gedenkstätte Dachau 

Dennoch brauchen viele authentische Erin¬ 
nerungsorte Hilfe und es ist sinnvoll, den 
beschrittenen Weg weiter zu gehen. Auch 
in diesem Sinne dient die erarbeitete Studie 
im Wesentlichen dazu, einen Prozess der 
Kommunikation anzustoßen, der dringend 
notwendig ist. 

Neben der Möglichkeit, die begonnene Um¬ 
frage mit größeren finanziellen und perso¬ 
nellen Mitteln fortzusetzen, scheint es wich¬ 
tig zu sein, unser Projekt in den Gedenk¬ 
stätten der 19 Länder als Thema zu etablie¬ 
ren: Bei Konferenzen und gegenseitigen 
Besuchen, in nationalen und internationalen 
Zusammenschlüssen dieser Einrichtungen 
muss eine mögliche Vorgehensweise disku¬ 
tiert werden, um am Ende geschlossen ein 
gemeinsames Werben um Unterstützung 
bei der Europäischen Union realisieren zu 
können. Die Studie wird noch in diesem Jahr 
an das European Shoah Legacy Institute zur 
weiteren Verwendung übergeben - wir sind 
sehr glücklich darüber, mit unserem Projekt 
einen Beitrag zum nachhaltigen Erhalt der 
europäischen Gedenkorte geleistet zu ha¬ 
ben. 

Jost Rebentisch • 



















► Zweite Generation - Zum Sachstand der 
Arbeit des Bundesverbandes für die Kinder 
und Enkelkinder der Überlebenden 



Öffnungstag des Kölner Erzähl- und Begegnungscafes am 14.06.2012 


Seit der vom Bundesverband am 1. März 2011 
veranstalteten Fachtagung wird die Thema¬ 
tik „Zweite Generation“ unter den Interes¬ 
senverbänden inzwischen auch in Deutsch¬ 
land nicht nur häufiger, sondern auch 
wesentlich mutiger, offener und fordernder 
angesprochen. Dies gilt nicht zuletzt für 
unsere institutioneilen Mitglieder, zu denen 
die Initiative „Kinder des Widerstandes“ 
ebenso gehört, wie die Lagergemeinschaft 
Ravensbrück / Freundeskreis e.V. So fand - 
um einzelne Beispiele hervorzuheben - im 
Oktober 2012 eine Konferenz der „Helle 
Panke“ e.V. statt, zu der auch die Initiative 
„Kinder des Widerstandes“ ihre Arbeit vor¬ 
stellte. Die Lagergemeinschaft Ravensbrück 
/ Freundeskreis e.V. würdigte unter dem Titel 
„Kinder von KZ-Häftlingen - eine vergessene 
Generation“ die Erlebnisse der Folgegenera¬ 
tion mit einem Sammelband der Erzählun¬ 
gen der Nachkommen. 

Im Bundesverband haben wir nach dem Ab¬ 
schluss der Fachtagung mit der sozialen 
Arbeit zum Thema Zweite Generation be¬ 
gonnen. Eine der grundlegenden Erkennt¬ 
nisse der Fachtagung hat uns in der Umset¬ 
zung dieses Vorhabens besonders geleitet: 
Die Verwendung des Begriffes „Zweite 


Generation“ verdeutlicht, dass die Zweite 
Generation über die transgenerative Weiter¬ 
gabe von Traumata hinaus in ihren Lebens¬ 
wegen durch die Verfolgungsgeschichte der 
Eltern sehr viel stärker geprägt ist, als man 
das noch vor einigen Jahren zu vermuten 
gewagt hätte. Diesem Umstand haben wir 
versucht, gerecht zu werden, indem wir un¬ 
sere Öffnungs- und Thementage für die Ge¬ 
neration der Nachkommen in das an sich 
auf Überlebende begrenzte Angebot des 
Erzähl- und Begegnungscafes in Köln inte¬ 
grierten. Seit dem 15. November 2011 haben 
wir zu insgesamt vierTerminen Kinder und 
Enkelkinder von Verfolgten eingeladen, sich 
gemeinsam mit dem Thema „Zweite 
Generation“ auseinanderzusetzen. Zu den 
Veranstaltungen wurden ein bis zwei Refe¬ 
renten eingeladen, die den Begriff „Zweite 
Generation“ jeweils unter einer anderen 
Perspektive beleuchteten: Gert Levy (Psycho¬ 
therapeut) und Harald Scherdin-Wendlandt 
(Psychologe) berichteten aus dem Praxisall¬ 
tag und ihren eigenen Lebenswegen als Söh¬ 
ne von Überlebenden. Christa Bröcher stellte 
für Klara Tuchscherer die Initiative „Kinder 
des Widerstandes“ vor, die Alice Czyborra, 
Inge Trambowsky, Klara Tuchscherer und 


Traute Sander gemeinsam ins Leben gerufen 
hatten. Rosel Vadehra-Jonas (Lagergemein¬ 
schaft Ravensbrück / Freundeskreis e.V.) las 
aus dem neu veröffentlichten Buch „Kinder 
von KZ-Häftlingen - eine vergessene 
Generation“. Vera Nevet (Psychologin) leitete 
den Besuch der Art Spiegelman-Ausstellung 
„Co-Mix“ mit einem Vortrag ein. Art Spiegel- 
man ist Comiczeichner und Sohn zweier 
Überlebender des Holocaust. In seinem Co¬ 
mic „Maus“, für das er 1992 den Pulitzer- 
Preis erhielt, verarbeitet er die Geschichte 
seiner Eltern. Jeder dieser Termine erfreute 
sich eines recht hohen Zulaufes, der verdeut¬ 
licht, um wie viel wichtiger und drängender 
der Aufbau von Projekten für die Generation 
der Nachkommen in den vergangenen Jah¬ 
ren geworden ist. 

Um diese Arbeit zumindest in Nordrhein- 
Westfalen fortsetzen zu können, bedarf es 
jedoch einer strukturellen Erweiterung der 
Tätigkeitsfelder der Transferstelle, wobei eine 
solche Erweiterung auch im die Förderung 
der Transferstelle betreffenden Haushaltsti¬ 
tel des Landes NRW sinnvoll und angezeigt 
erscheint. Denn obwohl der Härtefonds, dem 
die Arbeit derTransferstelle zugewiesen ist, 
selbstverständlich auch die Angehörigen 
von Überlebenden begünstigt, soll Beratung 
und Information nach teilweise vertretener 
Auffassung ausschließlich der ersten Gene¬ 
ration zu Teil werden dürfen. Auch die zu¬ 
sätzlich zur Beratungsarbeit geförderten 
sozialen Projekte für die Zweite Generation 
wären damit gefährdet. Dies wäre in Anbe¬ 
tracht derTatsache, dass uns immer häufiger 
Angehörige von Überlebenden wegen Re¬ 
chercheanfragen oder der immer häufiger 
gestellten Frage nach Hilfen oder einer Kom- 
pensationsleistung für das „Mitbetrof¬ 
fensein“ von der Verfolgungsgeschichte der 
Eltern kontaktieren, geradezu als fatal zu 
bezeichnen: Die Mitarbeiterinnen und Mit¬ 
arbeiter derTransferstelle müssten die Fra¬ 
gesteller und Hilfesuchenden aus der 
„Zweiten Generation“ zurückweisen. 
Der Bundesverband hat aus diesem Grund 
bereits mehrfach mit Abgeordneten des 
Landtages und weiteren am Entscheidungs¬ 
prozess unmittel- und mittelbar beteiligten 
Personen das Gespräch gesucht. Wir hoffen, 
Ihnen im kommenden Jahr von einem posi¬ 
tiven Ergebnis dieser Arbeit berichten zu 
dürfen. 

Jelena Wachowski • 


Stiftung „Erinnerung, 
► Verantwortung 
& Zukunft“ 


Auch die Stiftung „Erinnerung, Verantwor¬ 
tung & Zukunft“ hatte unter den Turbulen¬ 
zen am Finanzmarkt zu leiden, wenn auch 
weniger als so manche andere Stiftung, was 
auf ein solides Management zurückzufüh¬ 
ren ist. Dennoch musste das Fördervolumen, 
das für Projekte zur Verfügung steht, redu¬ 
ziert werden. Nach einem Beschluss des 
Kuratoriums und einer Satzungsänderung 
wird das Fördervolumen nun auf 7,5 Mio. 
Euro p.a. für die Folgejahre festgesetzt. 
Projekte können gefördert werden in den 
Handlungsfeldern „Auseinandersetzung mit 


der Geschichte“ „Handeln für Menschen¬ 
rechte“ und „Humanitäres Engagement für 
Opfer des NS-Regimes“. Dass es bei dem 
reduzierten Fördervolumen unterschiedliche 
Sichtweisen gab, mit welchem Betrag die 
einzelnen Handlungsfelder auszustatten 
sind, resultiert aus der Schwerpunktsetzung 
der einzelnen Interessenvertreter im Kura¬ 
torium. 

Letztlich gelang es dem Bundesverband In¬ 
formation & Beratung für NS-Verfolgte e.V., 
gemeinsam mit Vertretern anderer Opferor¬ 
ganisationen und unterstützt von anderen 
Kuratoren, dafür Sorge zu tragen, dass das 
„humanitäre Engagement für Opfer des NS- 
Regimes“ mit 40% die höchste Förderung 
erhält. Die lebenden Opfer des NS-Regimes 
haben stets absoluten Vorrang zu genießen. 

Michael Teupen • 


mmm 

Mitgliederversammlung 


Die Mitgliederversammlung des Bundesver¬ 
bands am 23.11.2012 hat einen neuen Vor¬ 
stand gewählt: Der geschäftsführende Vor¬ 
stand setzt sich zusammen aus Prof. Dr. Felix 
Kolmer (Vorsitzender), Sofie Brabanski (stell¬ 
vertretende Vorsitzende) und Inge Spiecker 
(Schatzmeisterin). Als Beisitzer wurden wie- 
dergewählt Armin Ahlheim, Alexander Ba- 
kalejnik und Volker Kirchesch. Neu als Beisit¬ 
zerin gewählt wurde Frau Dr. Brigitte Unkel- 
Brösecke, bisher Kassenprüferin und lang¬ 
jähriges Mitglied im Bundesverband. Ehren¬ 
amtlich unterstützt sie den Bundesverband 
seit langer Zeit in vielen Bereichen. Die Ge¬ 
schäftsstelle gratuliert allen Vorstandsmit¬ 
gliedern herzlich und freut sich auf die wei¬ 
tere gute Zusammenarbeit. • 
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Termine 


Datum 

Veranstaltung 

Veranstalter 

08.01.2013,18 h 

Film: 

Charlotte (BRD/NL1980, R: Franz Weisz) 

Der Lebensweg Charlotte Salomons 
(Bayerischer Filmpreis 1980) 

Jüdisches Museum Frankfurt Main, in Koop. mit Charlotte 
dem Deutschen Filmmuseum 
www.juedischesmuseum.de 

Ort: Kino des Deutschen Filmmuseums Eintritt: 9/7 Euro 

17.01.-07.04.2013 

Ausstellung: 

„Legalisierter Raub. Der Fiskus und die 
Ausplünderung der Juden in Hessen 1933-1945“ 

Regionalmuseum Wolfhager Land e.V. 
www.regionalmuseum-wolfhager-Land.de 

Ort: Regionalmuseum Wolfhager Land, Ritterstr. 1, Wolfhagen 

24.01.2013,10 h 

Zeitzeugengespräch: 

Erinnerung an die Verfolgung im 

Nationalsozialismus und den Kampf, 

um ein lebendiges Gedenken, mit Steffi Wittenberg 

KZ-Gedenkstätte Neuengamme 
www.kz-gedenkstaette-neuengamme.de 

Ort: Studienzentrum der Gedenkstätte Neuengamme, 
Jean-Dolidier-Weg 75,21039 Hamburg 

26.01.2013,16 h 

Vortrag: 

Nikolaus-Groß-Gedenktag 

NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln 

www.museenkoeln.de/ns-dok/nsdok@stadt-koeln.de 

Ort: NS-Dokumentationszentrum, Eintritt frei 

27.01.2013,16 h 

Köln - Gedenkstunde für die Opfer des 
Nationalsozialismus: 

Erinnern - Eine Brücke in die Zukunft 
anschließend Mahngang zur Mozartstraße 
(ehemaliger Sitz der Gauleitung) 

Projektgruppe Gedenktag 27. Januar/ Mitveranstalter: 
Bundesverband Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V., www.nsberatung.de 
info@nsberatung.de; Tel.: 0221 -17 92 94- 0 

Ort: AntoniterCityKirche, Schildergasse, Köln 

30.01.2013,19 h 

Vortrag von Prof. Dr. Krause-Vilmar: 

„Kassel im Nationalsozialismus - eine 

Stadt entgleist“ 

DIG-Kassel, in Kooperation u.a. mit VHS Kassel 
www.digkassel.de 

Ort: Volkshochschule Kassel, Kosten: 5 Euro 

31.01.2013,15 h 

Erzählcafe Köln 

mit Dr. Jürgen Ries 

Bundesverband Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V., www.nsberatung.de 
info@nsberatung.de, Tel.: 0221-17 92 94 - 0 

Ort: Residenz am Dom, An den Dominikanern 6-8, Köln 

28.02.2013,15 h 

Erzählcafe Köln 

Bundesverband Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V., www.nsberatung.de 
info@nsberatung.de, Tel.: 0221-17 92 94 - 0 

Ort: Residenz am Dom, An den Dominikanern 6-8, Köln 

13.03-23.06.2013 

Ausstellung: 

Saul Steinberg.The Americans 

Museum Ludwig, Köln 
www.museum-ludwig.de 

Ort: Museum Ludwig, Köln 

15.03.2013,19 h 

Lesung und Gespräch, mit Eugen Herman-Friede, 
Schriftsteller u Zeitzeuge: 

„Abgetaucht. Als U-Boot im Widerstand“ 

Museum Hofgeismar 
www.museum-hofgeismar.de 

Ort: Museum Hofgeismar, Petriplatz 2, Hofgeismar 

20.03.2013,15 h 

Erzählcafe Münster 

Bundesverband Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V., www.nsberatung.de 
info@nsberatung.de, Tel.: 0221 -17 92 94 - 0 

Ort: Paul-Gerhardt-Haus, Münster 

21.03.2013,10 h 

Zeitzeugengespräch: 

Kindheit als jüdische Verfolgte im 
Nationalsozialismus, mit Ruth Gröne 

KZ-Gedenkstätte Neuengamme 
www.kz-gedenkstaette-neuengamme.de 

Ort: Studienzentrum der Gedenkstätte Neuengamme, Jean- 
Dolidier-Weg 75,21039 Hamburg 

25.04.2013,15 h 

Erzählcafe Köln 

Bundesverband Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V., www.nsberatung.de 
info@nsberatung.de, Tel.: 0221 -17 92 94 - 0 

Ort: Residenz am Dom, An den Dominikanern 6-8, Köln 

10.06.2013,19.30 h 

Zeitzeugengespräch: 

Mit Richard Schaeffler 

Kathol. Seelsorge an der KZ-Gedenkstätte Dachau 

Ort: Evangelische Versöhnungskirche in der KZ-Gedenkstätte 


Dachau 
















Die Überlebenden 
brauchen Ihre 
Unterstützung! 


Seit über zwanzig Jahren kämpft der 
Bundesverband Information & Bera¬ 
tung für NS-Verfolgtefür die Interes¬ 
sen der Überlebenden der Verfolgung 
durch die Nazis: für Entschädigun¬ 
gen, für Anerkennung, für ein älter 
werden in Würde. Auch die „Zweite 
Generation“, die Nachkommen der 
Überlebenden, haben oft Schwierig¬ 
keiten und Probleme, die aus der Ver¬ 
folgung der Eltern herrühren - auch 
für diese Personengruppe ist der Bun¬ 
desverband da. Wir können unsere 
wichtige Arbeit nicht allein leisten: 
Wir sind auf Ihre Unterstützung an¬ 
gewiesen! 

- Werden Sie für 75 Euro im Jahr 
Mitglied. 

- Übernehmen Sie eine Patenschaft 
im Rahmen des Erzähl- und Begeg¬ 
nungscafes für die in und um Köln 
lebenden NS-Verfolgten. 

- Leisten Sie einen Spendenbeitrag. 
Unterstützen Sie uns, damit wir 
auch in Zukunft kraftvoll für die 
Interessen der Überlebenden ein- 
treten können. 



Mit herzlichen Grüßen 

lh ' htbs 

Prof. Dr. Felix Kolmer 
Vorsitzender des Bundesverbands 
Information & Beratung für 
NS-Verfolgte e.V. 



Regina Suderland 


Nachruf 

Regina Suderland 

Frau Suderland (20.02.1926 - 
09.03.2011) prägte als Mitglied des 
Vorstands des Bundesverbands In¬ 
formation & Beratung für NS- 
Verfolgte e.V. wesentlich die Inhalte 
unserer Arbeit. Sie gehörte dem Vor¬ 
stand als Gründungsmitglied seit 
1992 an, Vorsitzende war sie vom 
Jahr 2000 bis zu ihrem Tode. 
Sie war selbst Opfer des NS-Terrors. 
Den Tätern konnte sie nicht verzei¬ 
hen, ihr Bestreben galt stets die Aus¬ 
söhnung mit den Folgegenerationen, 
dafür hat sie sich ihr Leben lang mit 
allen Kräften ebenso eingesetzt wie 
für die gerechte Entschädigung der 
Überlebenden. 


Besonders wichtig war es ihr, ihre 
Geschichte an Jugendliche weiterzu¬ 
geben um damit zu verhindern, dass 
der Ungeist des Antisemitismus und 
des Rechtsradikalismus einen Nähr¬ 
boden findet. Sie schätzte das klare 
Wort, bezog eindeutige Positionen 
und war immer offen für Anregungen 
und Argumente. 

In den schwersten Stunden des Ver¬ 
bands war ihre Unterstützung von 
großer Bedeutung. Wir sind dankbar 
dafür, dass sie uns eine lange Weg¬ 
strecke begleitet hat und vermissen 
sie und ihre klare aber liebevolle Art 
sehr. 


Michael Teupen • 
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Auf der Suche nach 
dem unbekannten 
Vater 


Heinz-Günther G. hat seinen Vater nie ken¬ 
nen gelernt. Als er Ende des Jahres 1945 in 
einem kleinen Dorf im Ahrtal geboren wur¬ 
de, war sein Vater schon wieder in Italien - 
repatriiert nach Jahren der Kriegsgefangen¬ 
schaft und Zwangsarbeit. 



Die Mutter von Herrn G., Luise J. 


Die Mutter, Luise G. und der Vater hatten 
sich dort kennen und lieben gelernt-doch 
die Mutter wollte nicht, dass Michele A. bei 
ihr blieb. So blieb sie mit ihrem kleinen Sohn 
allein zurück, nur mit ihrer Mutter. Als Luises 
Mutter starb, blieb die kleine Familie ganz 
alleine zurück - die ledige Mutter im tief 
katholischen Ahrtal, mit einem „Italiener¬ 
bastard“. Es ist sicher keine leichte Zeit ge¬ 
wesen für Heinz-Günther G. und seine Mut¬ 
ter - es wurde für ihn auch nicht leichter, 
nachdem seine Mutter dann doch noch hei¬ 
ratete, einen Mann fand, der sie trotz des 
„Fehltrittes“ wollte. Das war im Jahr 1948, 
Heinz-Günther G. war gerade drei Jahre alt. 



Luise G. bekam mit ihrem Mann noch zwei 
weitere Söhne, doch sein Stiefvater konnte 
den Stiefsohn Heinz-Günther nie als eigenes 
Kind akzeptieren. 

Immer wieder gab es Auseinandersetzun¬ 
gen und Streitereien - der Stiefvater wollte 
den unehelichen Sohn adoptieren, doch das 
lehnte die Mutter strikt ab. Vorhandene Un¬ 
terlagen gingen in den Folgejahren verloren. 
Damit fehlte jegliche Möglichkeit für spätere 
gezielte Recherchen. 

So blieben Mutter und Sohn keine Erinne¬ 
rungsstücke, nur die Erinnerung, und Name 
und Geburtsjahr des „richtigen“ Vaters. 
Heinz-Günther G. wuchs heran und wurde 
erwachsen, wie er selbst sagte, spürte er 
eine von seinem Stiefvater „total abwei¬ 
chende Veranlagung“ und entwickelte einen 
ganz eigenen Stolz darauf,„anders“ zu sein 
- der„ltaliener“ zu sein. 

Er ging zur Schule, studierte, heiratete, be¬ 
kam selber einen Sohn und machte erfolg¬ 
reich Karriere. Doch die Suche nach seinen 
Wurzeln ließ ihn nie los. 

Oft hatte er seine Mutter nach dem Vater, 
dem „Italiener“ gefragt, doch meistens hatte 
er gar keine und wenn, dann nur auswei¬ 
chende Antworten bekommen. Die Mutter 
konnte oder wollte sich nicht mehr erinnern. 



Heinz-Günther G., heute 


Heinz-Günther G. begann selber zu recher¬ 
chieren, doch er kam nicht weiter - es gelang 
ihm, das Schicksal seines Vaters bis zu seiner 
Übersiedlung in ein DP-Camp in Koblenz zu 
rekonstruieren, von wo aus Michele zurück 
nach Italien gebracht wurde. Dann verloren 
sich die Spuren. 

Als Heinz-Günther G. im Fernsehen eine 
Sendung über eine geglückte Recherche des 
Bundesverbands Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V. für die Tochter eines 
ehemaligen polnischen Zwangsarbeiters, 
der von den französischen Besatzungsbe¬ 
hörden inhaftiert worden war, sah, beschloss 
er, sich an uns mit der Bitte um Hilfe zu 
wenden. 


Was dann folgte, war ein klassischer 
„Glückstreffer“ in der Recherche. Bevor ich 
auf der Grundlage der mir vorliegenden 
Informationen eine erste Recherche in den 
einschlägigen Archiven beginne, überprüfe 
ich diese Daten zunächst einmal im Kosmos 
des Internets. Dort ist mittlerweile eine sehr 
große Anzahl von Informationen zu finden, 
die oft den Anstoß zu weiteren Recherchen 
geben können. 

So war es auch in diesem Fall: 

Eine süditalienischeTageszeitung berichtete 
2009 übereinen Vorfall auf dem Marktplatz 
des kleinen apulischen Städtchens Palagia- 
no: ein fast neunzigjähriger Mann hatte 
einen anderen,fast ebenso alten Herrn nie¬ 
dergestochen - Grund der Auseinanderset¬ 
zung waren seit Jahren andauernde Grund¬ 
stücksstreitigkeiten. Und dann nannte das 
Blatt den Namen des betagten Messerste¬ 
chers: Michele A. 

Dieser trug zwar ein „b“ mehr im Nachna¬ 
men, als mir zunächst bekannt war, doch 
das Alter schien zu stimmen und so stellte 
ich mit Hilfe einer italienischstämmigen 
Freundin eine Anfrage bei der Commune di 
Palgiano, in der ich um Auskunft darüber 
bat, ob dieser Michele A. das mir schon be¬ 
kannte Geburtsjahr habe und ob er derjeni¬ 
ge sei, dessen Schicksal während des Zwei¬ 
ten Weltkrieges ich kurz beschrieb. Es 
dauerte nicht lange, bis die Antwort aus 
Palagiano kam: 

Tatsächlich war der Gesuchte Michele A. - 
die Kommune teilte mir auch die Adresse 
mit sowie die Tatsache, dass Michele Witwer 
sei und zwei Söhne und zwei Töchter habe, 
deren Namen mir auch mitgeteilt wurden. 

Es ist schön, wenn man den Anfragenden 
solche Recherche-Erfolge mitteilen kann - 
Heinz-Günther G. ist nun dabei, Kontakt zu 
diesem Teil seiner Familie aufzunehmen und 
so vielleicht ein Lücke zu füllen, die sein 
ganzes bisheriges Leben belastet hat. Sicher¬ 
lich gehört auch immer eine gehörige Por¬ 
tion Glück zu einem solchen Erfolg, oder, 
wie mir Heinz-Günther G. schrieb: „Gottes 
Fügung“. 

Jost Rebentisch • 



Sollten Sie auf der Suche nach vermissten 
Familienangehörigen oder Informationen 
über Familienangehörige in der Zeit des 
Nationalsozialismus sein, können Sie sich 
gerne per E-Mail oder Brief an uns wenden. 
Bitte bedenken Sie, dass jede Information 
über die/den Gesuchte/n, und möge sie 
noch so unwichtig erscheinen, bei der Re¬ 
cherche große Bedeutung haben kann. 

Kontakt: 

Dr. Jost Rebentisch 
BUNDESVERBAND INFORMATION 
& BERATUNG FÜR NS-VERFOLGTE e.V 
Holweider Str. 73-75,57065 Köln 
Deutschland 

E-Mail: info@nsberatung.de 


Heinz-Günther G. i960 










